
„HEILIG SEIN UND VOLLKOMMEN WIE GOTT?!“ 
PREDIGT AM 07. SONNTAG IM JAHRESKREIS LJ A  

 
Liebe Schwestern und Brüder,  

An diesem Wochenende tagt die Münchner Sicherheitskonferenz. Auf ihrer Internetseite stellt 
sie sich so vor: „Seit mehr als 50 Jahren setzt sich die Münchner Sicherheitskonferenz für 
den internationalen Dialog ein … Sie ist das weltweit führende Forum für Debatten zu inter-
nationaler Sicherheitspolitik. Sie bietet eine Plattform für diplomatische Initiativen und An-
sätze, um den drängendsten Sicherheitsrisiken der Welt zu begegnen.“1 

Erwartungsgemäß gibt es in diesem Jahr nur ein beherrschendes Thema: der brutale Angriff 
Putins auf die Ukraine. Wie kann den Menschen dort geholfen werden? Wie können wir ihre 
und auch unsere Freiheit verteidigen, ohne dabei in einen Dritten Weltkrieg zu schlittern? 
Verantwortliche aus vielen Staaten waren dazu eingeladen. Sie haben ihre Positionen und 
Lösungsvorschläge eingebracht – teils einvernehmlich, teils aber auch kontrovers. Vereint 
hat sie das gemeinsame Ringen um den Frieden.  

Und nun stellen Sie sich einmal vor, ihr Leiter Christoph Heusgen hätte auch Jesus von Na-
zareth dazu eingeladen, und er hätte in seiner Rede genau das gesagt, was wir eben im 
Evangelium gehört haben. Hätte das da hin gepasst? Wie hätten die Mächtigen dieser Welt 
darauf wohl reagiert? Kann man das, was Jesus hier vertritt überhaupt ernst nehmen? 

Andererseits bin ich mir nicht sicher, ob Jesus die Einladung überhaupt angenommen hätte. 
Die Mächtigen dieser Welt waren nicht seine Zielgruppe. Er hat sich an die einfachen und oft 
ohnmächtigen Menschen gewandt. Um sie geht es bei seiner Vision vom Reich Gottes in die-
ser Welt. „Ihr wisst, dass die Herrscher ihre Völker unterdrücken und die Großen ihre Voll-
macht gegen sie gebrauchen. Bei euch soll es nicht so sein, sondern wer bei euch groß sein 
will, der soll euer Diener sein.“ – so sagt er es zu seinen Jüngerinnen und Jüngern. (Mt 20,25f) 

Sie sind seine Hoffnungsträger. Mit ihnen will er seine neue Welt gestalten. Vielleicht sind 
dann die Mächtigen bereit, dazu zu lernen. Die friedliche Revolution in der damaligen DDR – 
„Wir sind das Volk“ – mag ein Beispiel dafür sein. 

„Bei euch soll es nicht so sein!“ Wie dieses Anders-Sein konkret aussehen könnte, wird in 
der Bergpredigt beschrieben. Gerade der Abschnitt, den wir heute gehört haben, hat in unse-
rer aktuellen Situation eine besondere Brisanz. 

Ich habe an den vergangenen Sonntagen immer wieder darauf hingewiesen, dass wir bibli-
sche Texte nicht zuerst als Information oder Appell hören sollen, sondern vielmehr als 
Selbstkundgabe Gottes und sein Beziehungsangebot an uns. 

Aber sind es nicht eindeutig zwei Appelle, die unsere heutigen Schrifttexte einrahmen?  

Die erste Aussage der 1. Lesung lautet: „Seid heilig, denn ich, Jahwe, euer Gott, bin heilig.“ ; 
und der letzte Satz des Evangeliums: „Ihr sollt also vollkommen sein, wie es auch euer 
himmlischer Vater ist.“ 

Letzten Sonntag sollte unsere Gerechtigkeit größer sein als die der Pharisäer und Schriftge-
lehrten. Das war und ist schon eine Herausforderung. Wir haben sie uns erschlossen als Ge-
rechtigkeit, die aus dem Herzen kommt und nicht aus dem Gesetz. Und nun noch eine Stei-
gerung: Heilig und vollkommen sollen wir sein wie Gott?! 

Wenn die Bibel von Heiligkeit oder Vollkommenheit spricht, versteht sie sie darunter nicht 
Fehlerfreiheit und Perfektion. Vielmehr geht es hier um Ganzheit, Vollständigkeit, Fülle. Gott 
selbst aber ist die Fülle schlechthin, die Fülle des Lebens, der Liebe, der Freiheit, des Guten. 
Und dazu sind auch wir berufen und befähigt. 

 
1 https://securityconference.org/ueber-uns/ und https://securityconference.org/ueber-uns/ueber-die-msc/ 



So zu sein geht aber nicht durch eigene Anstrengung. Es wäre vermessen, ja sündhaft, es 
auch nur zu versuchen, sein zu wollen wie unser himmlischer Vater, wie Gott.  

Aber halt! Weder die Verfasser des Buches Levitikus noch Jesus im Evangelium appellieren 
an unsere eigenen Anstrengungen und Leistungen. Und schon gar nicht geht es um einen 
von Menschen gemachten Perfektionismus.  

Ganz am Anfang der Bibel erfahren wir etwas sehr Wesentliches über den Menschen und 
damit über jede und jeden von uns: „Gott sprach: Machen wir den Menschen in unserem Bild 
nach unserem Gleichnis! … Gott schuf den Menschen in seinem Bilde, im Bilde Gottes schuf 
er ihn, männlich, weiblich schuf er sie.“ (Gen 1,26-27 in der Übersetzung von Martin Buber)  

Das Wesen Gottes steckt also gleichsam schon in uns drin – ob wir nun Mann sind oder 
Frau. Und übrigens auch unabhängig davon, ob wir gut sind oder böse (siehe Evangelium). 
Wir brauchen das, was in uns angelegt ist, nur zu entfalten; oder besser: Wir brauchen nur 
zulassen, dass es sich entfalten kann. Heilig bzw. vollkommen sein ist kein Ist-Zustand, son-
dern beschreibt einen Prozess, der von Gott her geschieht: es kann sich nach und nach ent-
wickeln. Je mehr Gottes Wesen sich in uns entfalten kann, umso mehr werden wir die Welt 
und vor allem die anderen Menschen mit Gottes Augen sehen. Und wir werden ihnen dann 
mehr und mehr so begegnen, wie Gott ihnen begegnet, der seine Sonne aufgehen lässt über 
Bösen und Guten und der es regnen lässt über Gerechte und Ungerechte. 

Gottes Wesen in uns, sein Wirken in und durch uns – diese Sichtweise wird noch einmal be-
kräftigt durch das, was wir in der 2. Lesung2 gehört haben: „Wisst ihr nicht, dass ihr Gottes 
Tempel seid und der Geist Gottes in euch wohnt? … Gottes Tempel ist heilig, und der seid 
ihr.“ Auch hier wird uns beides zugesagt: Dass Gott durch seinen Geist in uns wohnt und 
dass wir heilig sind. Ich möchte das noch erweitern und verstärken mit einem anderen Zitat 
von Paulus, diesmal aus dem Römerbrief: „Die Liebe Gottes ist ausgegossen in unsere Her-
zen durch den Heiligen Geist, der uns gegeben ist.“ (Röm 5,5) 

Damit habe ich das Stichwort „Liebe“ ins Spiel gebracht, das in unserem heutigen Evange-
lium eine zentrale Rolle spielt: dass wir unseren Nächsten lieben sollen – und auch unsere 
Feinde. Im Griechischen gibt es drei verschiedene Begriffe, die wir im Deutschen mit „Liebe“ 
übersetzen: Eros, Philia und Agape. Eros wird bei uns oft sexuell verkürzt. Es meint aber um-
fassend jede Form von persönlicher Zuneigung und Liebe – so wie z.B. zwischen Eltern und 
Kindern und natürlich auch die intime Liebe zwischen zwei Menschen. Philia steht für 
Freundschaft. Wo wir in der Bibel „Liebe“ lesen, steht im Originaltext in der Regel „Agape“. 

Das heißt: Ich muss keine Zuneigung zu denen haben, die mir das Leben schwer machen; 
ich muss sie auch nicht sympathisch finden. Aber Gottes Geist befähigt mich, ihnen mit Res-
pekt zu begegnen, mit Hochachtung und mit der Wahrung ihrer Würde. Denn das meint das 
griechische Wort „Agape“ – nicht weniger, aber auch nicht mehr. 

Und auch heute steht nicht der Appell im Vordergrund. Jesus offenbart uns, wie Gott ist: voll-
kommen und heilig. Er macht uns bewusst, dass dieses Potential auch in uns steckt. Wir sind 
eingeladen, es in der Kraft und mit Hilfe des Heiligen Geistes zu entfalten. Wenn wir aus die-
ser Grundhaltung heraus leben, werden auch unsere Beziehungen besser gelingen – mit de-
nen, die wir mögen; aber auch und gerade mit denen, die gegen uns stehen. 

Das ist kein Rezept zu schnellen Beendigung des Ukrainekriegs. Das haben sie allerdings 
auch in München nicht gefunden. Wenn aber in Gottes neuer Welt die Menschen mehr und 
mehr aus diesem Geist heraus leben und handeln, wird es keine Gewalt und keine Kriege 
mehr geben. Für Jesus ist das keine Zukunftsmusik. Durch ihn hat es jetzt und hier schon 
begonnen. In unserem alltäglichen Umgang mit den Guten wie mit den Bösen können wir 
dazu beitragen, dass Gottes Reich der Liebe und des Friedens wächst. Dann geschieht sein 
Wille wie im Himmel so auf Erden. Amen. 

© Pfr. Walter Mückstein 

 
2 1 Kor 3,16-23) 


